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Der Eiffelturm
Von Fr. Naumann

Siemanb ïartn bert ©iffelturm bei einer 2litf=

fatixi ïennen lernen, fo menig, mie man bie Sie»

fen einer SBagnetfcpen Oper an einem SIbenb

augfdicpfi ; aber ber Sutrn ift e.§ inert, baff man
ißm fo biet Qeit toibmet Inie irgenb möglich @r

ift bag ®unftmer!, für bag mir am menigften
borbereitet finb unb beffen ©epeimniffe in fei»

item Seprbucp bom ©dpnen fiepen. @g bann

fein, baff er in ber erften ©tunbe trotten nnb

nüchtern gu fein fcpeint, eine Slugficptgfabtif
opne Saturleben. Sag Soßen ber Säbet, bag

©leiten ber Sraptfeile, bag grau unb gelb

lädierte ©ifen ftören ben Stauntet, ber lieber

im ©rag auf bem Sigi liegen, lieber am ©aitb»

ftein gmifcpen ben blaßten Qadeit Kölner
Sonteg lepnen möchte, alg piet gmifcpen einem

fcpmapenben Slfiermeltgpnbntum auf gementier»

ter ©ifenftädje gu promenieren. SIbet bag alleg

bergept, meun eg ber Sonne gefaßt, fiep über

üßatig gu legen, bie Kuppel ber Ipfuitemnoupee
auf bem Montmartre mie blenbenbeg Sinnen gu

machen, äße äSinfel, SSäitbc, ©eben, ©tfet ber

gangen ©tabt gu beleben, fiep in ber ©eine gu

fpiegeln, in taufenb Keinen genftern gu glängen,

fange ©cpattenftreifen in ben.©trafen gu met»

fen, ben Stiumppbogeit anguladjen unb mit ber

©olb'fuppel gu fpielen, unter ber Sapoleong
SIfcpe liegt — bann mäcpft bag Silb gur ftolgen

i$rad)t einer Slugficpt aßererften ©rabeg. iffarig
läfgt fiep bon oben petab in bie Slugen fepauen,

bieg ißarig, in bem man einen Monat mattbert,

opne eg in fiep aufnepmen gu tonnen, tpier ift
eg gang ein ©onntaggfinb boß gliptnber 5ßet=

len, ein Raufen bon menfcplicpét Sebenbigîeit,
ein Slmeifenbau ber iptptpunbetie, bie ©tabt
ber pöcpften tomanifepen Kultur.

Siefeg Sßarig muff man fepen, ftiß am Sanbe
ber Srüftung fiepen nnb feigen, Pse länger man
fiept, befto geiftiger mirb eg. ißatig fängt an gu

reben, uttb bu bift ber fpörer.

©trap an ©trap, fpaug an ^artg, lange 2i=

nien gleicpfotmiger genfter, SBopnpläpe bon

gapllofen Menfcpen. 2Bie ift bag Menfcpenleben

fo gleicpförmig Stße mopnen fie in biefen ©teilt»

mänben, um berentmißen aße Setggüge ber Ilm»
gegettb beraubt merben. ©inige paben gange

ipäufer, bie meiften paben nur ©tücfe bon bem

fteinernen Meer, iit bie fie fiep eine Qeitlang ber»

graben, boit ©teintlippe gu ©teintlippe med)»

felnb, big fie fepliepiep aße irgenbmo pier unten
in irgenb einem fteinernen Sitabrat aufpören

gu atmen unb ben Mißionen gugegaptt merben,

bie in ben ©räbem bon ißarig berfepminben.

Sont Montmartre big Monirouge nidjtg alg

Menfdfen, Menfcpen! Sag ift unfer ©efd)Iecpt,

bag ©efcplecpt ber mobernen ©tabtleute, bie nidjt
fäen, niept ernten, bereit SIcEet bie ©trap ift,
unb bereit ©enteiitbemiefc bie Soulebarbg.

fgcp faff einmal früpet einen SIbenb gang aßein

auf bem ©ianfer $orn am ißierloalbftätter ©ee

unb Blictte in bie ©cpnee'fetixn ber ferner ipod)=

alpeit. fge länger icp bie Serge anfap, befto

eritfter mürben fie. Ser SIbenb löfepte bie tleinen
Sid)ter auf ben gitnen ûttg unb lieff nid)tg übrig
alg bie meipn Sergmänbe unb ben bämmernbeit

Uiticrgritnb beg .ßintmelg. fgn biefer Seiend)»

tuitg taitn bag ©ebirge gerabegit uupeimlid)
poetifd) feilt, ntelancpolifcp, eine befeelte Maffe,
bie nur bag eine fragt: „SBer bift aber bu?"
Sin foldfen SIbenb int bämmerigen ©ebirge er»

innert ber SIbenb, ber fept über ber Sunbfläcpe
bon ißarig fiep nieberfenft. 3Sir auf ber §ope
paben noep ©ointenfepein, aber bie Menfcppeit
bort unten pat nur nod) bag gebtoepene Sid)t
ber eingeht fdjmebenben, leitdfienben SBolten.

SSor furgem noep mar gang tßarig gerabegu ber»

Elärt, purpurn begoffen, uiterpört bunt in aßer

feiner ©top, ^arbeit beg glüpenben iperbftmal»
beg auf aßen grauen föalfgelänben. Sag grüne
Äitpfcrbad) ber Mabeleineïirdpe lnar mie fnta»

ragbene ©maiße auf Sßerlnmirergrunbe, bie

©rop Oper pob fid) brennenb peraug, bie Sotte»
bantefixepe ftreclte ipre gmei unboß'fommenen

Sütrne in ben fanften Output pinein, ber bont
Soubre an bie ©eine big pinter ben Sapnpof
bon Spon begleitete. Man ïann eg nid)t ergäp»

len, mag fold)e Slugenblide aßeg bieten. Sag
llnergäplbare ift bie llnenblicpteit ber gläcpert,
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Der
Von i>snoinann

Niemand kann den Eiffelturm bei einer Auf-
fahrt kennen lernen, so wenig, wie man die Tie-
fen einer Wagnerschen Oper an einem Abend

ausschöpft; aber der Turm ist es wert, daß man
ihm so viel Zeit widmet wie irgend möglich. Er
ist das Kunstwerk, für das wir am wenigsten
vorbereitet sind und dessen Geheimnisse in kei-

nem Lehrbuch vom Schönen stehen. Es kann

sein, daß er in der ersten Stunde trocken und

nüchtern zu sein scheint, eine Aussichtssabrik

ohne Naturleben. Das Rollen der Räder, das

Gleiten der Drahtseile, das grau und gelb

lackierte Eisen stören den Träumer, der lieber

im Gras auf dem Rigi liegen, lieber am Sand-

stein zwischen den blanken Zacken des Kölner
Domes lehnen möchte, als hier zwischen einem

schwatzenden Allerweltspublikum auf zementier-
ter Eisenfläche zu promenieren. Aber das alles

vergeht, wenn es der Sonne gefällt, sich über

Paris zu legen, die Kuppel der Jesuitenmoschee

auf dem Montmartre wie blendendes Linnen zu

machen, alle Winkel, Wände, Ecken, Erker der

ganzen Stadt zu beleben, sich in der Seine zu

spiegeln, in tausend kleinen Fenstern zu glänzen,

lange Schattenstreifen in den. Straßen zu wer-

sen, den Triumphbogen anzulachen und mit der

Goldkuppel zu spielen, unter der Napoleons
Asche liegt — dann wächst das Bild zur stolzen

Pracht einer Aussicht allerersten Grades. Paris
läßt sich von oben herab in die Augen schauen,

dies Paris, in dem man einen Monat wandert,

ohne es in sich aufnehmen zu können. Hier ist

es ganz ein Sonntagskind voll glitzernder Per-
len, ein Haufen von menschlicher Lebendigkeit,
ein Ameisenbau der Jahrhunderte, die Stadt
der höchsten romanischen Kultur.

Dieses Paris muß man sehen, still am Rande
der Brüstung stehen und sehen. Je länger man
sieht, desto geistiger wird es. Paris fängt an zu
reden, und du bist der Hörer.

Straße an Straße, Haus an Haus, lange Li-
nien gleichförmiger Fenster, Wohnplätze von

zahllosen Menschen. Wie ist das Menschenleben

so gleichförmig! Alle wohnen sie in diesen Stein-

wänden, um derentwillen alle Bergzüge der Ilm-
gegend beraubt werden. Einige haben ganze

Häuser, die meisten haben nur Stücke von dem

steinernen Meer, in die sie sich eine Zeitlang ver-

graben, von Steinklippe zu Steinklippe wech-

selnd, bis sie schließlich alle irgendwo hier unten
in irgend einem steinernen Quadrat aufhören

zu atmen und den Millionen zugezahlt werden,
die in den Gräbern von Paris verschwinden.

Vom Montmartre bis Montrouge nichts als

Menschen, Menschen! Das ist unser Geschlecht,

das Geschlecht der modernen Stadtleute, die nicht

säen, nicht ernten, deren Acker die Straße ist,

und deren Gemeindewiese die Boulevards.

Ich saß einmal früher einen Abend ganz allein

auf dem Stanser Horn am Vierwaldstätter See

und blickte in die Schneeketten der Berner Hoch-

alpen. Je länger ich die Berge ansah, desto

ernster wurden sie. Der Abend löschte die kleinen

Lichter auf den Firnen aus und ließ nichts übrig
als die Weißen Bergwände und den dämmernden

Untergrund des Himmels. In dieser Beleuch-

tung kann das Gebirge geradezu unheimlich
poetisch sein, melancholisch, eine beseelte Masse,
die nur das eine fragt: „Wer bist aber du?"
An solchen Abend im dämmerigen Gebirge er-
innert der Abend, der jetzt über der Rundfläche
von Paris sich niedersenkt. Wir auf der Höhe

haben noch Sonnenschein, aber die Menschheit
dort unten hat nur noch das gebrochene Licht
der einzeln schwebenden, leuchtenden Wolken.

Vor kurzem noch war ganz Paris geradezu ver-

klärt, purpurn begossen, unerhört bunt in aller
seiner Größe, Farben des glühenden Herbstwal-
des auf allen grauen Kalkgeländen. Das grüne
Kupferdach der Madeleinekirche war wie sma-

ragdene Emaille auf Perlmuttergrunde, die

Große Oper hob sich brennend heraus, die Notre-
damekirche streckte ihre zwei unvollkommenen
Türme in den sanften Purpur hinein, der vom
Louvre an die Seine bis hinter den Bahnhof
von Lyon begleitete. Man kann es nicht erzäh-
len, was solche Augenblicke alles bieten. Das
Unerzählbare ist die Unendlichkeit der Flächen,
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bie um einen legten ®uff ber ©onne Baten. 2Bag

toeiff id), trag in biefen Statuten* bag ©dgonfte
toat? SSieHeic^t gefällt eg bem Singe, eine be»

liefiige Beleuchtete Safetite für golbener 31t B>al=

ten alg alleg anbete. ®ag toar bag Sllpenglülgen
ber Siefenftabt. Sif§ aber ift eg botbei, bie

©ürnte ber ®itdjen finb in bie .Späufermaffen

tlineingefunïen, bleierner ©unft ïomrnt bon
Often Ijer gegogen unb berfdgleiert ©tuet: für
©tüd ber SBalbftridge, tpügel, ©trafen unb
Sküden beg Ofteng. ©er gbttff toitb grau unb
blaff, unb felbft bie $itdge brüben auf bem

Sîontmartte hört auf 31t leuchten. ®ie garben
toerben 'fait, toie bunfle Stade liegen ^Sarfg unb

Saumtei'hen gtoifdgen ben bleiben fpäufetgeüiet»
ten. Soulogne berfinït, bie ©ifenbahnBriide nadg

Setfaideg berfdgtoinbet, unb unten, gu griffen,
beginnen bie Samfien. ©ieg adeg unb nodg bieleg

melgt mact)t einen tiefen, faft fdgtoermütigen
©inbrud. @g ift, alg ab bie Serge ringgfierunt
toie Stauern ftänben unb fich in einer ©fnadge
unterhielten, bie ich nicf)t betfte'fge, alg ob bie

tpäufer alle, bie ïjuuberttaufenb Ipäufer, nodj
etlnag fagen toodten, eg abet nidgt fönnten.
©ine ©ageglafi ber SBeltftabt ift gu ©nbe. ©iefen
21'benb gu feigen ift aber bag ©röffte, mag in
ißarig gu feigen ift.

Olga Brand

Ein Mensch

steht vor ihm, noch vom Munde

der kühlen Schatten krankgeküsst.

Noch klafft die starre Winterwunde,

der Kelch der Nacht blieb unversüsst

Er winkt,

er grüsst mit junger Seide,

er atmet Zuversicht und Licht

in seines Tages Glanzgeschmeide,

das liebend seine Hand umflicht.

Er winkt,

der Knospenzweig der Linde:

Komm, rühre mich nur leise an!

Und fühl, wie aus zerschnittner Rinde

Das Leben auferstehen kann!

Der Zuschauer
Von Lisbet Dill

@t faff in ber ©de ber erften Seiïge auf ber

©tibüne, bie aug tauigen ©armen gegimmert,
fidg Iged bon bem gelben ©anb beg ÜHenrtfüaigeg

abhob unb fdgaute mit fonberbar leeren Bingert

auf biefeg bunte ©etoülgl bon ©quipagen, Sei
tern unb guffgängetn, toeldjeg gmifdgen Statin
balgn unb ©ribüne hin» unb Igottoogte.

Sluf ber ©'trabe fdjmettert bie $apede einen

geftmarfdg, beffen klänge ber SBinb nadg einer

entlegenen Sichtung trug, ©inige Seiter tum»
melten ftch Bereits hinter ben SKarfierftangen
auf bem Safen, mälgrenb bie ©rainer ilgre

9ßfetbe feelenrulgig, in marnte ©eden eingehüllt,

bor bem äBiegelgäugdgen auf» unb abführten, bor
beffen offener ©itte fidg bie Seiter begrüßten.
$ag Jtinn in bie fdgmale, magere fpanb geftitigt,
fdgaute ber junge Scann gerabeaitg nadg bem

SBiegelgäugdgen, ' burdg beffen offene ©itt man
einen .ffodei auf ber 2Baage ftpen falg, ber bag

©attelgeug auf bem ©cfjoffe Igtat. Star ber ©irr
hielt ein ©rairter mit einem trodenen, greifen»
haften ©efidgt, eine ©tute, bereu SSieïgetn bon

Qeit gu Qeit über ben or. neu überfluteten SJSIaB

fdgallte toie fprauenladgen.
Siemanb fannte ilgn unb er fdgien nietnanb

gu ïennen, nodg gu fudgen, eg fdgien ilgn niemanb
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die um einen letzten Kuß der Sonne baten. Was
weiß ich, was in diesen Minuten' das Schönste
war? Vielleicht gefällt es dem Auge, eine be-

liebige beleuchtete Kaserne für goldener zu Hal-
ten als alles andere. Das war das Alpenglühen
der Riesenstadt. Nun aber ist es vorbei, die

Türme der Kirchen sind in die Häusermassen
hineingesunken, bleierner Dunst kommt von
Osten her gezogen und verschleiert Stück für
Stück der Waldstriche, Hügel, Straßen und
Brücken des Ostens. Der Fluß wird grau und
blaß, und selbst die Kirche drüben auf dem

Montmartre hört auf zu leuchten. Die Farben
werden kalt, wie dunkle Wolle liegen Parks und

Baumreihen zwischen den bleichen Häusergevier-
ten. Boulogne versinkt, die Eisenbahnbrücke nach

Versailles verschwindet, und unten, zu Füßen,
beginnen die Lampen. Dies alles und noch vieles

mehr macht einen tiefen, fast schwermütigen
Eindruck. Es ist, als ob die Berge ringsherum
wie Mauern ständen und sich in einer Sprache
unterhielten, die ich nicht verstehe, als ob die

Häuser alle, die hunderttausend Häuser, noch

etwas sagen wollten, es aber nicht könnten.
Eine Tageslast der Weltstadt ist zu Ende. Diesen
Abend zu sehen ist aber das Größte, was in
Paris zu sehen ist.

Lin Nsnsck

stellt vor ilim, noelt vom jVIun6e

cler külllen Zelmtten kremIcZekmsst.

I^oeli klallt 6ie starre ^Viilterlvun6e,

6er Xelcll cler I^aoln liliel) imversüsst

Ur lvirà,
en Zriissl mit junZsr 8e!6s,

er stinst Luversickt unä Nickt

in seines NnZes LNsn?ZesckrnsicIs,

6ns Iisben6 seine LInn6 timNickt,

lsir lvinlct,

6er Xil08pe!l2lveis 6er I6il6e:

Xomm, rüllre mieli nur leise an!

VIn6 Niki, vie nns ^srscknittner Uin6e

l)as I^eden aulerstellen lmrm!

Der ^usàauer
Von I6sl>et Dill

Er saß in der Ecke der ersten Reihe auf der

Tribüne, die aus rauhen Tannen gezimmert,
sich hell von dem gelben Sand des Rennplatzes
abhob und schaute mit sonderbar leeren Augen
aus dieses bunte Gewühl von Equipagen, Rei-
tern und Fußgängern, welches zwischen Renn-
bahn und Tribüne hin- und herwogte.

Auf der Estrade schmettert die Kapelle einen

Festmarsch, dessen Klänge der Wind nach einer

entlegenen Richtung trug. Einige Reiter tum-
melten sich bereits hinter den Markierstangen
auf dem Rasen, während die Trainer ihre
Pferde seelenruhig, in warme Decken eingehüllt,

vor dem Wiegehäuschen auf- und abführten, vor
dessen offener Türe sich die Reiter begrüßten.
Das Kinn in die schmale, magere Hand gestützt,
schaute der junge Mann geradeaus nach dem

Wiegehäuschen/ durch dessen offene Tür man
einen Jockei auf der Waage sitzen sah, der das

Sattelzeug aus dem Schoße hielt. Vor der Tür
hielt ein Trainer mit einem trockenen, greisen-
haften Gesicht, eine Stute, deren Wiehern von
Zeit zu Zeit über den sonnenübersluteten Platz
schallte wie Frauenlachen.

Niemand kannte ihn und er schien niemand

zu kennen, noch zu suchen, es schien ihn niemand
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